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Seàichte
von Adolf V ögtlin,'Zürich.

Sebet
Nie rief ich Dich an, mein Gott, um Brot unä Wein;
Denn aus tausend ìîammern spendet die Natur,
Wo nur ein Mensch anLopft, Güter die Fülle.
Auch krraft und Gesundheit und Gaben die Menge
Teilt sie Würdigen aus und Andern,
Die sie weniger weise verwalten als das Tier.
Am all das bat ich Dich nie mit Willen.
Nur einmal im Leben, in Wahn und Not;
And als ich es wußte, erglüht ich vor Scham,
Daß meine Seele gekniet vor einem Götzen
And ihres Wesens edleren Teil verwarf.
Wie aber dankt ich Dir, sei mein Zeuge,
Da sie den Weg zurückfand zu Dir
And lebte fortan im Schutz Deines Odems!
Laß mich gut sein, wahr und gerecht bis zum Ende,
Denn alsdann ist es ein Sterben in Schönheit,
Die allein lebt vom Lichte des Himmels.

SreisenalterNahendes

Nun ich mich im Grdenhaus
Schön zurechtgefunden,
Fließen sanft wie Maienluft
Mir die lieben Stunden.

Felsen sind hinweggeräumt,
Alle Wege eben,

Meines Lebens Wildbach rinnt
Wohlgedämmt daneben.

Wie er einst voll Aebermut
Toben möcht' und wühlen,
Treibt er mit gelass'ner ktraft
Nun der Pflichten Mühlen.

fseder Trieb hat Zweck und Ziel, —
klein Setu', Geplänkel;
deiner Welle ìîraft geht fehl,
Seele steht im Senkel.

Gi, wie wohnlich ist dies Haus,
Wo einst Stürme wehten;
Morgen statten wir es aus
Ganz mit Soldtapeten!

„Tor!" raunt mir ein Schalk ins Ohr,
„Zieh dein Los, die Niete!
Schön kommt's dir hier oben vor?
Wohnst ja nur zur Miete.

Zeit ist's, in den untern Stock
Dich nun zu verziehen;
Gras für einen Ziegenbock

Mag dein Grab umblühen.

Fühlst, im Eingang mir der Welt,
Du des Werks Vollendung,
Darfst du gehn, dich auszuruhn:
Dies war deine Sendung!"

Nat gl

Blauäuglein auf der Wiese
Träumt seinen Frühllngstraum;
Da kommt die braune Liese,
Steht an des Feldes Saum.
And während sie es lächelnd bricht,
Sie zu dem Blümlein scherzt und spricht:
„Wer duldet, schweigt und sich nicht wehrt,
Bleibt in der Welt nicht unversehrt!"

:n Nat
Blaublümlein hoch im Mieder,
Gilt sie zum nahen Wald;
Ihr Liebster fängt sie wieder
And küßt sie, daß es schallt.
Nun zu dem Mädchen liebumgarnt,
Blickt 's Blümlein auf und nickt und warnt:
„Wer duldet, schweigt und sich nicht wehrt,
Bleibt in der Welt nicht unversehrt!"
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